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THEMA

85 PROZENT DER BEWOHNER PROFITIEREN VOM STAATLICHEN WOHNUNGSBAU

Siflgäpiirs
Himme/ssfürmer

TEXT: SASCHA ROESLER*/FOTOS: KATJA JUG

Singapur hat mit seinem umfassenden

Programm des sozialen Wohnungsbaus
den Hochhausbau massiv gefördert.
Entstanden ist so eine vielfältige Gebäude-

landschaft, die 85 Prozent der Bewohner

beherbergt und Gemeinschaftliches mit

Eigentum kombiniert.

Es existieren zwei Singapur. Das sichtbare ist

überzogen von einer futuristisch anmuten-
den Hochhauslandschaft; das andere, un-
sichtbare lebt in den Erinnerungen der Be-

wohner. Beide Singapur existieren und be-

einflussen die Art und Weise, wie in der Stadt

heute gewohnt und gelebt wird.
Seit der Unabhängigkeit als Stadtstaat

1965 wurden die historisch gewachsenen ur-
banen Gebiete mit ihren Shophouse-Quar-
tieren (traditionelle chinesische Reihen-

haussiedlungen), ihren Kampungs (traditio-
nelle Dörfer der malayischen Halbinsel) und
ihren informellen Siedlungen (Slums) suk-

zessive abgerissen. Die grösstenteils chine-

sisch-, malayisch- und indischstämmige Be-

* Sascha Roesler ist Forscher am Future Cities

Laboratory der ETH Zürich in Singapur und desig-
nierter SNF-Förderprofessor für populäre Architek-
tur und Urbanisierung an der Accademia di Archi-
tettura in Mendrisio.

völkerung wurde in die «New Towns» umge-
siedelt - neu errichtete, modernistisch ge-

plante Stadtteile. In ihre neuen Wohnungen
brachten die umgesiedelten Grossfamilien

ihre traditionellen Alltagsgewohnheiten mit,
etwa beim Kochen, Essen und Schlafen.

Auch durch nachfolgende Generationen

werden diese bis heute praktiziert und kulti-
viert.

Eine ganze Nation neu untergebracht
Das Erscheinungsbild Singapurs ist von den

23 New Towns geprägt. In ihnen ist der
Grossteil der Bevölkerung untergebracht.
Die Aussage des Science-Fiction-Autors Wil-
liam Gibson, in Singapur sei gewissermassen
alles Infrastruktur, ist vor dem Hintergrund
der allumfassenden Präsenz dieser Wohn-

quartiere zu verstehen. Viele Quartiere fern-
ab des glänzenden Bankenviertels verfügen
mit ihren Strassen und U-Bahnstationen,

Einkaufszentren und Esshallen über den eher

herben Charme einer kompromisslos durch-

gesetzten Nationenbildung, wie man sie von
sozialistischen oder staatskapitalistisch ge-
führten Ländern her kennt. Die Konsequenz
jedoch, mit der hier eine ganze Nation inner-
halb eines halben Jahrhunderts neu unterge-
bracht wurde, ist beispiellos und macht
längst und nicht bloss in Asien Schule.

In Gesprächen mit älteren Singapurern
erfährt man von der Genugtuung über den

im Laufe der letzten Jahrzehnte erreichten
Lebensstandard. Viele erinnern sich noch an

Wohnverhältnisse, wie sie auch in Europa in
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts unter
Arbeitern und Angestellten weit verbreitet

waren. Wohnraum ohne fliessendes Wasser,

mit mangehalften sanitären Anlagen, mit en-

gen Zimmern und extrem hohen Belegungs-
dichten haben unter anderem die Entstehung
der europäischen Genossenschaftsbewegun-
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In Singapur wachsen viele - meist staatliche - Hochhäuser in den Himmel. Sie haben fast alle anderen Wohngebäude verdrängt.

gen befördert. Hier in Singapur haben sie un-
mittelbar nach der Unabhängigkeit zur Etab-

lierung eines umfassenden staaüichen Wohn-

bauprogramms geführt, das sämtliche Belange
des sozialen Wohnungssektors umfasst.

Staatliche Lenkung mit bemerkens-
werten Resultaten
Anders als in vielen anderen postkolonialen
Gesellschaften wurde die Erstellung von
Wohnraum nicht privaten Marktkräften
überlassen, sondern als ebenso wichtig wie
die wirtschaftliche Entwicklung erachtet.
Diese staatliche Priorisierung des erschwing-
liehen Wohnens unterscheidet Singapur
grundlegend von anderen Ländern Südost-

asiens wie Indonesien, Philippinen oder

Thailand, wo die unzureichende Präsenz des

Staates im Wohnungssektor nach wie vor zu

prekären Lebensbedingungen vieler Bevöl-

kerungsgruppen führt.

Zwei Aspekte kennzeichnen Singapurs
Wohnungssektor: Zum einen laufen sämtli-
che Bemühungen im Bereich des sozialen
Wohnungsbaus in einer einzigen Behörde,
dem Housing Development Board (HDB),
zusammen. Diese Fokussierung führt zu ho-

«Efrsprüngfich aïs Mief-
Luofinungissj/sfem/ür die
Ärmsten, gedacht, urarde
ba/d aw/Wohneigentum
umgesteht.»

her Kompetenzenbündelung und politischer
Durchschlagskraft im Wohnungssektor, und
durch grosse Stückzahlen, Standardisierung
der Bauteile und einheitliche Normen sind

enorme Kosteneinsparungen möglich. Zum
anderen setzt HDB auf Wohneigentum: Ur-

sprünglich als Mietwohnungssystem für die
Ärmsten Singapurs gedacht, wurde das Pro-

gramm rasch auf allgemeines Wohneigen-
tum umgestellt - der politische Slogan dazu
lautete «property-owning democracy» (De-
mokratie der Eigentümer). Rund 85 Prozent
der Bevölkerung Singapurs wohnt heute in
einer Wohnung des HDB und 95 Prozent al-
1er Einheiten sind im Besitz ihrer Bewohner.

Der Name hat sich längst verselbständigt: In
Singapur wohnt man entweder in einem
«HDB» - und meint damit ein Gebäude der
Behörde - oder in einem «Condo», was für
Condominium steht. Diese privaten Eigen-

tumswohnungen versorgen die restliche Be-

völkerung mit Wohnraum.

Häuser, die in die Höhe wachsen

Singapur ist eine tropische Insel. Die geogra-
fischen und klimatischen Bedingungen füh-

ren zu einem ganz besonderen Massenwoh-
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nungsbau. Wie bringt man eine noch immer
wachsende Bevölkerung von derzeit 5,5 Mil-
lionen Menschen auf 700 Quadratkilome-
tern unter, was etwa der Grösse des Kantons

Solothurn entspricht? Und wie konzipiert
man Wohnungen, in denen man sich gerne
aufhält, obschon draussen Temperaturen
von 32 Grad Celsius und achtzig Prozent

Luftfeuchtigkeit herrschen?

Die städtebaulichen und architektoni-
sehen Antworten auf diese Fragen haben

sich in den vergangenen fünf Jahrzehnten

stark verändert. Um die erforderliche Dichte

zu erreichen, musste zunehmend in die Hö-

he gebaut werden. Bis Mitte der 1990er-Jah-

re wurden die Wohnungen ausschliesslich

natürlich belüftet. Immer mehr Singapurer
statten seitdem ihre durchlässigen, für die

Querlüftung konzipierten Wohnungen mit
Klimaanlagen aus; die dazu benötigte Ener-

gie ist für eine durchschnittliche Familie

längst kein wichtiger Kostenfaktor mehr, ob-

schon die dünnwandigen Gebäudehüllen zu

einem hohen Elektrizitätsverbrauch führen.

Von Haus zu Haus im 50. Stock
In den letzten beiden Jahrzehnten wurde der

allgemeine Lebensstandard deutlich ange-
hoben. Das begünstigt eine immer stärkere

Angleichung von HDBs und Condos. Unter-
scheiden sich HDBs der 1960er- bis 1980er-
Jahre mit ihrem rohen Standardisierungs-
modernismus noch deutlich von den wesent-
lieh freier gestalteten Condos, werden jün-
gere HDBs ähnlich wie die Privatgebäude mit
immer grösseren Glasanteilen an der Aus-

Im neuen Vorzeigeprojekt pinnacle@duxton verbinden zwei begehbare Plattformen die
sieben fünfzigstöckigen Wohntürme.

«7n /u/f ißier Höhe werden
Aussenräu7ne/ür die
Bewohner gfesc/ia/ferw>

Toa Payoh verfügt wie viele HDB-Siedlungen über begrünte Aussenräume.

senhülle ausgestattet. Aus 10- bis 16-stöcki-

gen Scheibenbauten und 20- bis 25-stöcki-

gen Punktbauten der Anfangszeit sind unter-
dessen doppelt so hohe, frei gestaltete Ge-

bäude geworden, wie das pinnacle@duxton
exemplarisch zeigt.

Diese neuste Vorzeigeüberbauung besteht

aus sieben Türmen mit fünfzig Stockwerken
und verfügt über zwei Plattformen, die die
einzelnen Wohntürme miteinander verbin-
den. In luftiger Höhe werden so Aussenräu-

me für die Bewohner geschaffen. Solche Ent-

Wicklungen zeigen, welche Experimentier-
bereitschaft unterdessen bei Singapurs HDBs

herrscht. Die für schweizerische Begriffe un-
vorstellbaren Gebäudehöhen und geringen
Gebäudeabstände machen es möglich, dass

Singapur - dies etwa im Unterschied zu

Hongkong - trotz der hohen Dichte eine

stark durchgrünte Stadt mit grosszügigen
Aussenräumen geworden ist. Tropische
Pflanzen und Bäume bilden in vielen HDB-

Siedlungen einen willkommenen Kontrast zu
den schematisch gestalteten Wohngebäuden.
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Nachbarschaften und Esshallen...

Typisch für die Aussenräume vieler HDB-

Siedlungen sind Sport- und Spielplätze. Jun-

ge und alte Bewohner frönen hier ihrem Fit-

nessprogramm oder treffen sich zum ge-
meinsamen Chi-Gong oder Tai-Chi. Aussen-

räume wie diese erweitern das «Void Deck»,

das durch Stützenraster freigespielte Erdge-

schoss, wo sich vor allem ältere Bewohner

gerne treffen. Indem die Gebäude mittels

Stützen vom Boden abgehoben werden,
wird die natürliche Belüftung des Quartiers

gefördert und durch die Verschattung der

Aufenthalt draussen erträglich. In immer
mehr Hochhäusern finden sich unterdessen

Void Decks auch in den oberen Geschossen

und ermöglichen so den Bewohnern einen

begrünten Aussenraum.

Weit wichtiger für Begegnungen sind je-
doch die «Hawker Centres»: Esshallen, die

zu jeder grösseren HDB-Siedlung gehören.
Hier werden für umgerechnet zwei bis vier
Franken Menüs aus dem gesamten asiati-

sehen Essensspektrum feilgeboten. In Singa-

pur wurden die fliegenden Händler und Sup-

penküchen, wie sie in anderen asiatischen

Ländern nach wie vor zu finden sind, voll-

ständig durch die staatlich kontrollierten
Hawker Centres ersetzt. Die Kombination

von staatlichem Wohnungsbau und staatlich

ermöglichten Esshallen ist vielleicht das

Kennzeichen einer typischen HDB-Siedlung

schlechthin; sie sagt viel aus über den fürsor-

gerischen Staat Singapur und sein Organisa-

tionsvermögen.

aber auch Schlafstädte
Insbesondere in den Anfangsjahrzehnten
achtete das HDB streng aufdie ethnische Zu-

sammensetzung in den Gebäuden und Sied-

lungen; unterdessen wird eine ethnische

Durchmischung bewusst angestrebt. Beim

Gang durch unterschiedliche New Towns be-

kommt man einen Eindruck von der Bevöl-

kerungszusammensetzung und dem rasan-

ten gesellschaftlichen Wandel, den der Stadt-

Staat im Laufe weniger Jahrzehnte durchlau-
fen hat. Während frühe New Towns wie etwa
das in der Inselmitte gelegene Toa Payoh

dank gewachsener Quartierstrukturen und

trotz Grösse und Repetition der Volumen le-

bendig wirken, bildet das im Bau befindli-
che, ganz im Norden angesiedelte Punggol
eine Schlaf- beziehungsweise Satellitenstadt

wie aus dem Bilderbuch.

Punggol ist ein Beispiel dafür, dass die

planerischen Konzepte nach wie vor viel zu

sehr auf Infrastrukturbau und zuwenig auf
einen guten Nutzungsmix zielen. Zeitgenös-
sische Architektur, quartiereigene Schnell-

bahn und neu angelegtes Naherholungsge-
biet vermögen die Beschränkung aufs Woh-

nen und die fehlenden Arbeitsplätze vor Ort
nicht zu kompensieren. Not täte eine Diver-

sifizierung, die Gewerbe und kreative Berufs-

zweige zulässt. Problematisch ist auch das

Verkehrssystem, das auf Auto und U-Bahn,

nicht jedoch auf Fussgänger ausgerichtet ist
und die Fortbewegung bei tropischem Klima

äusserst anstrengend macht. Auch die mit
viel architektonischer Ambition errichtete

Vörzeigesiedlung Punggol Waterway Terra-

ces des Westschweizer Architekturbüros

group8 behebt dieses grundsätzliche Manko

nicht. Die Überbauung belegt jedoch, nach

«SfaafZic/i feonfroiiierfe
jEsshalien gehören zn jeder
grösseren HDß-Si'edhfng.»

welch internationalen Qualitätsstandards
das HDB unterdessen verfährt, um in die

Monotonie seiner Siedlungen architektoni-
sehe Qualität und Abwechslung zu bringen.

Ein Erfolgsmodell unter Druck
Der staatliche Wohnungsbau war das viel-
leicht wichtigste Instrument, um die natio-
nale Identität in der multikulturellen und

vielsprachigen Gesellschaft Singapurs zu
fördern. Das Erfolgsmodell HDB gerät je-
doch in den letzten Jahren zunehmend unter
Druck. Die Preise im Wohnungssektor stei-

gen weit stärker als die Einkommen, was ins-

besondere für junge Familien, die Wohn-

eigentum erwerben möchten, zu einer im-

mer grösseren Belastung wird. In den An-

fangsjahren wurden die Preise von HDB so

festgelegt, dass sich siebzig Prozent aller
Haushalte eine Vier-Zimmer-Wohnung und

sogar neunzig Prozent eine Drei-Zimmer-

Wohnung leisten konnten. Je länger, desto

mehr begünstigt das Finanzierungssystem

von HDB -Wohnungen aber gut verdienende,
ältere Personen, die sich teilweise gleich
mehrere Wohnungen kaufen können.

In vielen Hochhausblocks gibt es Läden und

Esshallen.

Typisch für das staatskapitalische System

Singapurs wurden quasi über die Hintertür
regulierte Marktbedingungen eingeführt,
die den Bewohnern Kauf und Verkauf der

Wohnungen erlauben. Singapur verfügt
über keine staatliche Altersvorsorge; viel-
mehr kaufen Singapurer als Altersvorsorge

HDB-Wohnungen, die sich zu gegebener Zeit
wieder kapitalisieren lassen. Der finanzielle
Gewinn der älteren Bevölkerung geht da-

durch zunehmend zulasten der jüngeren.
Entsprechend wird das System des Wohn-

eigentums heute zugunsten eines sozialeren

Mietsystems in Frage gestellt.

Alternativen gefragt
Auch soziale Argumente sprechen für eine

Renovation des Systems HDB. Es fragt sich,

ob eine einzige, den sozialen Wohnungsbau
verwaltende Behörde die jüngeren gesell-
schaftlichen Entwicklungen genügend re-

präsentiert. Denkbar ist durchaus, dass das

Wohngenossenschaftssystem europäischer

Prägung irgendwann auch in Singapur Ein-

zug hält. Längst gibt es hier Anzeichen für
die Bildung einer Bürgergesellschaft, die

selbständiges Denken und Eigeninitiative
nicht nur in der Wirtschaft, sondern auch in
Politik und Kultur fordert und praktiziert.
Mit wachsender zivilgesellschaftlicher Aus-

differenzierung wird auch der Bedarf an

ökonomisch, sozial und kulturell vielfältigen
Wohnquartieren weiter steigen.
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